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Folge Se Lemberg, am 26. Oſtermond 1931 


3 N 77 Staatsbedienſteten werden 200 Millionen Zloty geſpart. 
Die Kürzung der Staatsbeamtengehälter Zum völligen Ausgleich des Staatsbudgets im Jahre 
um 15 Prozent i 1931/32 fehlen dann noch immer 100 Millionen; die Regie⸗ 
N rung hofft aber auch dieſe Position noch irgendwie einzu⸗ 

Die polniſche Regierung hat die Bezüge der Staats⸗ 


x ' g ö ſparen, um auf alle Fälle einen ausgeglichenen Staatshaus⸗ 
angejtellten um 15 Prozent gekürzt. Die entſprechende Ver | halt zu haben. 


ordnung des Miniſteriums iſt bereits im „Oziennik Aſtaw“] Eine Aufrechterhaltung der Teue ru ng5- 
erſchienen und die Kürzung der Gehälter der Staatsange⸗zulage in der Zeit des Sinkens der Preiſe war 
ſtellten in Polen tritt am 1. Mai d. J. in Kraft. alſo nicht möglich. War es aber möglich, die Teuerungszu⸗ 


Für die Hunderttauſende ven Staatsangeſtellten iſt | lage zu ſtreichen und gleichzeitig die Bezüge der Staatzange- 
dies eine ſchmerzhafte Oreration. Der einzelne, der von der stellten Io zu erhöhen. daß jie 0 blieben wie vorher? Die 
Kürzung ſeiner Bezüge betroffen wird iſt nicht gejonnen, | Regierung iſt der Anſicht, daß fie dies angeſichts des Fehl⸗ 
höhere Beweggründe, ob ſie nun da ſind oder nicht, zu ere betrages im Staatshaushalt nicht verantworten konnte, 
wägen. Er weiß nur, daß er jetzt jeden Monat jo und soviel] Einſichtige Wirtſchaftspolititer werden ſich dieſer Anſiht 
weniger erhält, Pre Me dem een weh. 7 8 die kaum verſchließen können. 5 
Herabſetzung der Preiſe hatten die Staatsangeſtellten ihre lllerdings ift ; 3 a 
Lebenshaltung etwas verbeſſern Tünnen. enn jelbit die 8860 BB ate 25 del 
Preiſe der Lebenshaltung nicht ſteigen, iſt das frühere und Gewerbe Bitten durch die ſtärkere Kaufkraft det 
3 . urzung Aa Gehalts: eingetzeien Staatsbedienſteten eine Belebung erfahren. Die Regierung 
a . 3 Erregung unter den Stasisange teten Polens iſt kalt aber, daß vor allem anderen A der Staaisheus- 

j a ee lo ers eknhep |. 50 INS Gleichgewicht gebracht fein müſſe, um den Ares 
1925 e 1 JENE e 17 Jahre] Polens nicht zu ſchädigen. So wurde auch von Regierungs⸗ 
rn. en. te isch n 15 8 > 1 Pes = 95 organen die Anſicht ausgeſprochen, daß man nach einer ge 
975 8 re als eine Gehaltserhöhung e wiſſen Zeit doch wieder an die Gehaltsfrage denken müſſe, 
e . jener als Ost zwei Jahren. Die Staatsange⸗ 
als eine Teucrungsaulage und gehörte nicht zum Grund⸗ ſtellten haben bis jetzt proteitiert. Ob es zu irgend einer 
5 85 5 „ . 8 Dr größeren Aktion kommen wird, iſt fraglich. Zu bemerken 
20 . 1 s 10 0 - St a 5 an 7 wäre noch, daß die Anregung zur Streichung der Teuerungs⸗ 
FV zeit N zulage im Sejm nicht aus dem Lager des Regierungsblodes 
erung nachließ oder ganz verſchwand, eine Teuerungszulage kam, ſondern von dem Abgeordneten der oppoſikionellen 
Ben 5 die e dee . 25 eee woln. Bauernrartei Myrzykowski. Die Regiernngsprefle 
. un ‚find aber die Gehälter der Staatsangeſtellten in Pos bekont dies ſtark und ſpricht in dieſem Zuſammenhang von 
en ſchon von verſchiedenen ſachkundigen Perſönlichkeiten, einer Lex (Geiek) Wyrzykowski 8 

1 B. dem ehemaligen Miniſterpräſidenten Dr. Kaſimir e ex (Geſetz! Wyrzy ERS 

Bazrtel, als unzureichend bezeichnet worden. Die Staats Das Heer der Stantsangeitellten, in Holen, Irre ale 
bedienſteten hatten alſo wohl verſtanden, daß die Regierung | 600 000 Leute (ohne Familien] umfaßt, iſt ſaf ‘ 9 
bie Teuerungszulage zwar ſtrich, aber gleichzeitig die Bezüge aus Polen zuſammengeſetzt. In Poſen, 5 und 
um 15 Prozent erhöhte. Die ehemalige e en iſt Dr e dun 5 En is in: 
, es da und, da jübiifes 
deer Beflanbteil des a — oe Element, in Wolhynien auch Rufen und Ukrainer. In Ga⸗ 
Erwartung der Staatsangeſtellten Polens, lizien gibt es im öftlihen Teil im Gerichts⸗ und Schukweſen 
Die Regierung führt nun gewichtige Gründe ins Feld, | einen gewiſſen Prozenkſatz von Ukrainern. An der Staats⸗ 
die . hören we . Im April geht das ——:: . ·˙-m. ⁶½mͤ22 ̃˙—˙.m1 SENSE SERATRFI 
Haushaltsjahr 1930/31 zu Ende. Der polniſche Staatshaus⸗ f ; lattes 
halt ſchließt mit einem Fehlbetrag von 50 Millionen. Dieſer An die Bezieher des „Oftbeutiähen Loben 
Betrag muß in den neuen Haushaltsplan 1931/32 über⸗ Die ſchwierigen Verhältniſſe 8 Aühe zu de 
ee ne hung lain lch nicht Halten, weun die dete 

„daß der jetzige Haushaltsplan unbedingt aus: iter ! a I 8 
geg lich en ein mug und leinen Fehlbetrag ergeben darf. 8 Se eln Bei De 
Des Staatskaushalt für 1931/2 ſieht Ausgaben in der ai ” er 8 genden 5 jeden rückständigen Bezieher ein 
Höle von 2800 Millionen Zloty vor. Der Finanzminiſter. Me Bu 40 2 beigelegtem Erlagſchein, auf wel FR die 
iſt der Anſicht, daß die Einnahmen nur 2500 Zloty betragen, i be its mit Blei tift leicht vorgemerkt 
Sande 1 Fel . 25 9 N e b. Jeder vügftändige Beſieher möge ſolert Die Einsahlung 
Würde. ieſer Fehlbetrag müßte wieder auf das nächſte A 2 x ln 
Jahr übertragen werden, das daun vielleicht ſchon 600 vornehmen, da — 5 ſonſt das Blatt u 3 
Millionen Defizit haben würde. Wohin ſoll das führen? Jeder deutsche nr 8 80 e gabrdet 
Es würde daun wieder eine Geldentwertung „erinnernd an jünmige Zahlung der Beitand des „Volksbla geſüh 
die Millionenzeiten von 1922/23 kommen und vieles andere. wird. a 
Durch die Streichung der Teuerungszulage der 60000 Die Verwaltung des „Oftdeutſchen VBollsblattes“. 
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bahn ſind da und dort auch Deutſche bedienſtet. Der Staat 
verlangt nun von ſeinen Angeſtellten ein gewiſſes Opfer, 
mit dem ſich dieſe, auch wenn es ihnen noch ſo ſchmerzlich 
iſt, werden abfinden müſſen. Es mag vielleicht beſſer ſein, 
daß jetzt eine kleine, wenn auch ſchmerzhafte Operation vor⸗ 
genommen wurde, als daß der Staatshaushalt weiter einen 
immer größeren Fehlbetrag aufzuweiſen hätte. Willi B—. 


Aus geit und Welt 


Auseinanderſetzungen in der Nationalſozialiſtiſchen 
Deutiſchen Arbeiterpartei in Deutſchland. 
Am 14. September 1930 konnte bei den Neichstagswah⸗ 
len in Deutſchland die Nationalſozialiſtiſche Deutſche Arbei⸗ 


und erhielt 107 Abgeordnete im Deutſchen Reichstag. Der 
Führer der Nationalſozialiſten iſt der ehemalige Maler⸗ 
gehilfe Adolf Hitler, der nun eine Millionenpartei führt. 
Innerhalb der Partei iſt es zu Auseinanderſetzungen ge⸗ 
kommen. Der radikale Flügel in der Partei drängte auf 
einen gewaltſamen Umſturz hin. Hitler dagegen beſteht auf 
dem geſetzlichen Kampfe und will vorläufig von einer be⸗ 
waffneten Erhebung nichts wiſſen. Als ihm die Nadikalen 
immer mehr zu ſchafſen machten, ſetzte er deren Anführer, 
den Leiter der Berliner Sturmabteilungen, Hauptmana 
Stennes, ab. Dieſer aber beſetzte mit ſeinen Leuten das 


Parteihaus in Berlin auf der Hedemannſtraße und demäch⸗ 


tigte ſich auch des Parteiorgans „Der Angriff“. Zwei Tage 
erſchien der „Angriff“ unter dem Diktat des Hauptmanns 
Stennes. Dann aber warfen die Hitlerleute die Stennes⸗ 
anhänger aus dem Parteibüro heraus. Hauptmann Sten⸗ 
nes und ſeine Leute wurden aus der Partei ausgeſchloſſen. 
Die Nationalſozialiſtiſche Partei in Berlin führt wieder Dr. 
Joſef Goebbels. Als außerordentlicher Kommiſſar Hitlers 
iſt Hauptmann Göring nach Berlin gekommen. Stennes 
will eine eigene Partei gründen und ein Blatt herausgeben. 
Dies dürfte ihm ſchwer fallen, da er kaum die enormen 
Gelder wird auftreiben können, die nötig ſind, um eine 
große Partei zu organiſieren. Die Nationalſozialiſtiſche Ar⸗ 
beiterpartei iſt wieder feſt in der Hand Hitlers. 

Der Tſcheche Cermal Bürgermeiſter von Chicago. 

Die amerikaniſche Millioneſtadt Chicago hat einen 
neuen Bürgermeiſter. Er iſt tſchechiſcher Abkunft, weshalb 
auch die tſchechiſche Preſſe in Eurcra ein paar Purzelbäume 
ſchlug. Herr Cermak, das neue Oberhaupt von Chicago, 
iſt allerdings noch in Böhmen geboren. Seine Eltern wan⸗ 
derten nach Amerika aus und nahmen den damals ſechs⸗ 
jährigen Knaben mit In Amerika hat er ſich nun bis zum 
Bürgermeiſter der Stadt Chicago emporgearbeitet. Natür⸗ 
lich iſt er völlig amerikaniſiert und fühlt ſich als Vollblut⸗ 
ameritaner. Immerhin verleugnet er jeine Ichechiſche Ab⸗ 
kunft nicht. Er wird als ein ſehr energiſcher Mann geſchil⸗ 
dert und die Bürgerſchaft von Chicago hofft, daß Cermaf 
endlich mit dem Bandenunweſen aufräumen werde. Die 
Perbrecherbanden in Chicago waren allmäblich beinahe 
mächtiger geworden als die Polizei ſelbſt. Der frühere 
Bürgermeiſter von Chicago ſoll ſogar Be chungsgelder von 
dem Bandenkönig Capone angenommen Faden Cermak hat 
die Sanierung in Ausfiht geſtellt. Das geist» Beamten: 
perſonal des früheren Bürgermeiſters, cazeisugen vom 
döchſten Ratsherrn bis zum kleinſten Schreiber, will er zum 
Teufel jagen. 5 
Der Prozeß gegen den ehem., akrainiſchen Abgocrdneten in 

Lembecg. 

Der Prozeß gegen den ehemaligen Abgeordneten Jvan 
Liszezynski begann am 15. April d. J. Die Anklage⸗ 
ſchrift legt dem Angeklagten hochverräteriſche Umtriebe zur 
Laſt. Auf den Verſammlungen in Moſty Wielki, in Lany 
auf der Sutweide, in Werchrota, in Czernuszowice, in 
Jawrow und anderen Orten joll er aufreizende, ſtaatsfeind⸗ 
liche Reden gehalten haben. Beſonders auf der Hutweide 
in any ſoll er die ukrainiſchen Bauern aufgefordert -haben, 
zum Bajonett zu greiſen. Dies betonte vor Gericht beſon⸗ 
ders der als Zeuge einvernommene Polizeikommandant 
Paul Kaszuba aus Szczerzec. Liszezynski beitreitet, das 


geſagt zu haben und bekennt ſich überhaupt nicht zur Schuld. 


Zahlreiche Bauern und ukrainiſche Pfarrer, die an den frag⸗ 
lichen Verfammlungen teilnahmen, wurden ein vernommen. 
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terpartei faſt neben Millionen Stimmen auf ſich vereinigen 
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Die meiſten haben nichts gehört oder können ſich nicht mehr 
erinnern, da die fraglichen Verſammlungen im Jahre 1929 
ſtattſanden. Die Polizeifunktionäre belaſten den 
Angeklagten. Außer Hochverrat wird dem Angeklagten noch 
Wohnungswucher zur Laſt gelegt. Es And insgeſamt 114 
Zeugen vorgeladen, darunter auch Oberſt Koſtek⸗Biernatzti, 
der ehemalige Kommandant der Feſtung Breſt am Bug. 
Liszezynski ſaß auch 2 Monate in Breit. Den Vorſitz der 
Verhandlung führt Gerichtsrat Jagodzinski, die Anklage 
vertritt Prokurator Dr. Lipsz. Die Verteidigung haben 
namhafte ukrainiſche Rechtsanwälte übernommen. Der ehe⸗ 
malige ukrainiſche Oberſt Dr. Szuchewecz, der ehemalige 
Seimmarſchall im Sejm Dr. Zahafkiewicz und der Führer 
der ukrainiſchen Sozialdemokratie Dr. Staroſolski übernem⸗ 
Der Prozeß wird noch einige Tage dauern. 
Proteſtnote Polens an Rußland. 
In Kijew hielt der Vorſitzende des Rates der Volks⸗ 
kommiſſare der ukrainiſchen Räterepublik, Kommiſhar 
Tſchubar eine Rede, in welcher er Polen ſcharf angriff. 
Bei einer Räteverſammlung in Charkow hielten einige De⸗ 
legierte polenfeindliche Reden, in der der polniſche Staat 
herabgeſetzt wurde. Dieſe Reden wurden in Gegennwart 
des Kommiſſars Tſchubar gehalten, ohne daß dieſer Ein⸗ 
rruch erhoben hätte. Kommiſſar Tſchubar nimmt in der 
Sowjetunion eine Stellung ein, welche der eines Miniſter⸗ 
präſidenten in anderen Staaten gleichkommt. Die poinifhe 
as hat gegen das Verhalten Tſchubars Proteſt ein⸗ 
gelegt. 
Sturz des ſpaniſchen Königtums. 

Schon ſeit Jahren wankte der Thron des ſpaniſchen Kö⸗ 
nigreiches. Spanien iſt ſeit 1200 Jahren ein Königreich. 
Lange Zeit regierten die Habsburger, ſpäter die Bourbonen. 
Am Weltkriege nahm Spanien keinen Anteil. Nach dem 
Weltkriege begannen die ſpaniſchen Unternehmungen im 
nordafrikaniſchen Marokko, wobei die ſpaniſchen Truppen 
im Kampfe gegen die Marokkaner einige Niederlagen er⸗ 
litten. Die Schuld ſchrieb man dem König zu, das Parla⸗ 
ment (Cortes) rebellierte. Der König ſchi das Parla⸗ 
ment heim und regierte diktatoriſch mit Hilfe des Generals 
Primo de Rivera. Die Unzufriedenheit im Volke wuchs ine 
ſolge der Diktatur. Schließlich mußte die Regierung die 
Gemeindewahlen ausſchreiben. Dabei erlangten die Repu⸗ 
blitaner in den meiſten Städten die Mehrheit. Im Lande 
begannen Unruhen. Der König Alfons der Dreizehnte hat 
daraufhin das Land verlaſſen und hat ſich nach England 
begeben. Die Regierung in Spanien übernahm der Repu⸗ 
blikaner Zamorra. 

König Alfons der Dreizehnte von Spanien ſtammt aus 
dem Haufe der Bourbonen und ſteht im 45. Lebensjahre. 
Sein Vater ſtarb noch vor ſeiner Geburt. Mit 16 Jahren 
war er bereits König. Im Jahre 1906 heiratete er die 
engliſche Prinzeſſin von Battenderg. Der Ehe entſtammen 
4 Söhne und zwei Töchter. Der älteſte Sohn Carlos iſt 
taubſtumm, der zweite iſt Bluter. Dieſe Krankheit beruht 
darauf, daß der Kranke ſelbſt bei der geringſten Verletzung 
ſich verbluten kann, weil das Blut ſich nicht ſtillen läßt. 
An dieſer Krankheit litt auch der Sohn des letzten ruſſiſchen 
Zaren. Ob die anderen Kinder geſund find, iſt nicht be⸗ 
kannt. König Alfons der Dreizehnte hat zwar Sranien ver⸗ 
laſſen, aber nicht auf den Thron verzichtet. Er ließ eine 
Kundgebung zurück, in welcher es heißt: Ich gehe außer 
Landes, weil ich den Frieden des Landes nicht ſtören will. 
Auf die Krone kann ich nicht verzichten, weil dieſes Recht 
nicht mir allein gehört, ſondern das ſpaniſche Königtum iſt 
ein von der Geſchichte angeſammeltes Gut. Es lebe Spa⸗ 
nien! Dieſes Verhalten Spaniens erinnert in Vielem an 
die Haltung des letzten öſterreichiſchen Kaiſers Karl des 
Erſten von Habsburg. Auch dieſer gab 1918 keinen for⸗ 
mellen Thronverzicht ab, ſondern erklärte, daß er ſich „zeit⸗ 
weilig“ von den Regierungsgeſchäften zurückziehe. Alfons 
der Dreizehnte von Spanien will alſo bis auf weiteres als 
König gelten und im Ausland — abwarten. 


Revolvecanſchlag auf den kr Feſtungskommandauten von 
a reſt. 


In der Nacht zum 6. April wurde in Warſchau der in 
höheren Militärſchulen weilende Oberſtleutnant Ryszanek 
auf geheimnisvolle Weiſe augeſchoſſen. Mit einer ſchweren 
Verletzung am Knie wurde er ins Krankenhaus eingeliefert. 


Oberſtleutnant Ryszanek war vor einigen Monaten Ver⸗ 
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treter des Breiter Feſtungskommandanten Oberſt Biernacki 
und tat dort Dienſt, als die ehemaligen Abgeordneten in 
Breſt untergebracht waren. 

Aus Südtirol. 

Vor einem Jahr wurde der öſterreichiſch⸗italieniſche 
Freundſchaftsvertrag abgeſchloſſen und als deſſen Auswir⸗ 
kung erhoffte man eine Erleichterung für die Deutſchen 
in Südtirol. Dies iſt ausgeblieben. Im Gegenteil, es 
ſcheint eine Verſchärfung des Kurſes einzugreifen. Ein Bei⸗ 
ſpiel: An die Advokatenkammer von Bozen erging eine 
Verfügung, in der alle Anwälte angewieſen wurden, ſich in 
den Gerichtsräumen auch in außerdienſtlichen Geſprächen 
nur der italieniſchen Sprache zu bedienen. Jegliche Ueber⸗ 
555 Gebotes wird als böswilliges Verhalten be⸗ 
urteilt. 

Deutſche Kulturnot. ö 

Die große wirtſchaftliche Not, die auf Deutſchland laſtet, 
droht auch für das deutſche Geiſtesleben von großer Gefahr 
zu werden. Das geht aus einer Kundgebung deutſcher Pro⸗ 
ſeſſoren und Univerſitätsrektoren hervor, es heißt darin 
U. a.: „Auch für kulturelle Zwecke gibt es ein Exiſtenzmini⸗ 
mum. Hier droht eine Verarmung unſeres geiſtigen Le⸗ 
bens, die einen dauernden Verluſt an deutſcher Leiſtungs⸗ 
fähigkeit und deutſcher Weltgeltung mit ſich bringen muß. 
Private Stifter, die in die Breſche ſpringen könnten, hat das 
verarmte Deutſchland nicht. Eben jetzt häufen ſich die Aus⸗ 
tritte aus den kulturellen und gemeinnützigen Vereinen und 
werden wiſſenſchaftliche Zeitſchriften und laufende Ver⸗ 
öffentlichungen von den privaten Beziehern in großer. Zahl 
abbeſtellt. Wollen wir unſer kulturelles Erbe wahren, ſo 
muß jeder einzelne geiſtige Menſch dieſer Panik entgegen⸗ 
treten.“ 

In Rußland. 

In Anweſenheit der Vertreter der kommuniſtiſchen In⸗ 
ternationale und der Gottloſenverbände wurde am 15. März 
die neue antireligiöſe Univerſttät in Moskau eröffnet. Die 
Univerſität ſoll den Kampf gegen ſämtliche Religionen „auf 
wiſſenſchaftlichen Grundjägen aufnehmen, fie wird auch aus⸗ 
ländiſchen Studenten offenſtehen. 
will die Sowjetregierung auch Studenten aus Deutſchland 
heranziehen, um ſie hier für den freigeiſtigen Kampf in 
Deutſchland zu ſchulen. Es iſt ja bekannt, daß der Kampf 
der Gottloſenverbände gegen die Kirche und alle Religionen 
in Deutſchland bereits begonnen hat. Dahinter ſteht die 
ſowjetruſſiſche Regierung! 
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Lemberg. (Deutſch⸗katholiſche Gottes⸗ 
dienſte.) Den deutſchen Katholiken in Lemberg wird zur 
freundlichen Kenntnis gebracht, daß am 20. April d. J. eine 
Abend⸗Andacht in der Lemberger Jeſuitenkirche ſtatt⸗ 
findet. Die Abendandacht findet um 5 Uhr nachmittags 
ſtatt. Der Eingang geht durch das Gerichtsgebäude neben 
der Jeſuitenkirche auf der Rutowskiſtraße. ö 

— (Vollverſammlung des Deutſchen Ge⸗ 
ſelligteitsvereins „Frohſinn“.) Am Samstag, 
den 25. April d. J findet die Vollverſammlung des 
deutſchen Geſelligkeitsvereins „Frohſinn“ ſtatt. Als Ver⸗ 
ſammlungsort wurde das Reſtaurant von Herrn Chriſtian 
Mayer auf der Trybunalskaſtraße feſtgelegt. Die Voll⸗ 
verſammlung beginnt um 7 Uhr abends. Alle Mitglieder 
des Vereins „Frohſinn“ werden von der Vereinsleitung ein⸗ 
geladen, möglichſt zahlreich an der Vollverſammlung teilzus 
nel men. Die Tagesordnung iſt im Anzeigenteil des heuti⸗ 
gen Blattes erſichtlich. 7 + 

— (Liebhaberbühne des Deutſchen Ge- 
ſelligkeitsvereins „Frohſinn.“ Ehrenabend 
für Herrn Willi Breitmeyer.) Am Oſtermontag. 
den 6. April d. J. brachte die Liebhaberbühne des Deutſchen 
Geſelligkeitsvereins „Froſinn“ das Luſtſriel „Familie Hans 
nemann“ von Reimann und Schwartz zur Aufführung. Die 
Veranſtaltung war ein Ehrenabend für das langjährige 
Mitglied der Liebhaberbühne, Herrn Willi Breitmeyer, 
anläßlich ſeines 100. Auftretens. Er gehört zu den älteſten 
Spielern der Lemberger Bühne. Aeußerlich iſt er allerdings 
noch lange nicht zur Bezeichnung alt berechtigt, ſondern ſteht 
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Nach Preſſemeldungen 


in den beſten Mannesjahren. Es war nach dem Weltkriege, 
als ſich das Deutſchtum nach den großen Wirren wieder zu 
ſammeln begann. In Lemberg rief Herr Prof. Nollauer 
die Deutſche Liebhaberbühne ins Leben. Herr Willi Breit⸗ 
meyer war einer der erſten Spieler und iſt der Bühne bis 
heute treu geblieben. Vor drei Jahren konnte er bereits 
ſein 10. Bühnenjubiläum feiern und jetzt jein 100. Auftre⸗ 
ten. Ohne ſich von Lob oder Krtik beirren zu laſſen, arbei⸗ 
tete er rührig und zielſicher weiter und kann heute auf eine 

reiche Arbeit zurückblicken. Seine Leiſtungen in den Stücken: 

„Gewiſſenswurm“, „Willis Frau“, „Der Senator“, „Hurra 

ein Junge“, „Der kühne Schwimmer“, ſowie in der dreiakti⸗ 

gen Operette „Das Glücksmädel“, aufgeführt vom Deutſchen 

Männergeſangverein Lemberg, konnten ſich wohl auf ein em 
kleineren Berufstheater ſehen laſſen. An ſeinem Ehren⸗ 

abend trat Herr Willi Breitmeher zum Teil in einer 
Frauenrolle auf. In dem Luſtſpiel familie Hannemann“ 

will der anſpruchsvolle Dr. Hannemann von ſeiner reichen 

Tante Jutta in Kalkutta Geld haben. Sie ſendet aber kei⸗ 
nes, weil er nicht rerheiratet iſt und ein Junggeſelle ver⸗ 

geudet zu viel Darauf ſchreibt Doktor Hannemann, er habe 

ſich verheiratet, habe Sohn und Schwiegervater, worauf die 

Tante immer eifrig Geld ſendet. Plötzlich kommt aber die 

Tante. Ein Freund Dr. Hannemanns, der Schauſpieler 

Brückner zieht einen Frauenſchlafrock an, Schwiegervater 

wird der Einbrecher Bollerkopp, den Dr. Hannemann vorher 

verteidigte, auch die anderen Familienmitglieder finden ſich. 

Die Verwirrung wird aber bald ſchlimm. Schließlich nimmt 

Dr. Hannemann die Adoptivtochter ſeiner Tante zur Frau 

und bleibt ihr Erbe. Das Luſtſpiel „Familie Hannemann“ 

hat viele Stellen köſtlichen Humors. In der Hauptrolle als 

Emil Brückner und ſpäter als Frau Hannemann erſchien der 

Jubilar des Abends, Herr Willi Breitmeyer. Er iſt bisher 

in den verſchiedenſten Nollen erfolgreich aufgetreten und 

erzielte auch diesmal größten Erfolg. Nach dem erſten Akt 

verſammelten ſich die Spieler auf der Bühne. Der Leiter 

der Liebhaberbühne, Herr Joſef Müller richtete einige herz⸗ 

liche Worte der Anerkennung und des Dankes an den Ju⸗ 

bilar und überreichte ihm als Ehrengeſchenk und Andenken 
eine ſilberne „Lowines“⸗Taſchenuhr, welche die Freunde des 
„Frohſinn“ und die Spieler der Liebhaberbühne Herrn! 
Breilmeyer geſtiſtet hatten. Die Uhr trägt auch eine künſt⸗ 

leriſche Gravierung. Der Jubilar dankte mit bewegten 

Worten und verſprach, auch weiterhin ſeine Kraft in den 
Dienſt der Liebhaberbühne zu ſtellen. Im zweiten Akt er⸗ 
ſchien dann Herr Breitmeyer als Frau Hannemann ver⸗ 

kleidet. Sein Spiel löſte ſtändig Beifall aus. Die künſtle⸗ 

riſche Komik des Jubilars in ſeiner Frauenrolle ließ die 

Zuſchauer aus dem Lachen nicht herauskommen. Herr Willi 
Breitmeyer hat an ſeinem Ehrenabend eine Glanzleijtung- 
gebracht, die allen Zuſchauern lange in Erinnerung bleiben 

wird. — Als Dr. Hannemann trat formvollendet Herr Hans 

Breitmeyer auf. Eine würdige, alte und beſorgte Tante 

Jutta war Frau Mira Mira. Energiſch und charaktervoll 

erledigte Frl. Ada Muras als Mizzi Pollinger ihre Rolle. 

Frl. Ella Burg als Adoptivtochter Hildegard zeigte ſich ge⸗ 

ſchmeidig und ausdrucksvoll, anziehungskräſtig in ihrem 

Spiel. Eine Ueberraſchung war der Sanitätsrat Mummel⸗ 

mann von Herrn Fritz Bob. Trotz des verhältnismäßig kur⸗ 

zen Auftrittes wirkte der alte zittrige Sanitätsrat ſehr über⸗ 

zeugend. Eine beſondets dankbare Rolle hatte Herr Fritz 

Heinrich als Bollerkopp. Herr Heinrich verſtand auch, alles 

aus dieſer Rolle herauszuholen und führte einen vollendeten 

reſignierten Großſtadteinbrecher vor. Den Diener Dr. Han⸗ 

nemanns, Ferdinand, ſpielte lebenswahr Herr Willi Obern, 
in Frau Mizzi Geßler hatte er eine gute Partnerin. In der 
Rolle eines biederen Schutzmanns trat Herr Siegfried 
Sturm auf. Die Spielleitung lag in der bewährten Hand. 
des Herin Emil Müllers, der auf eine geſchloſſene und 
vollendete Leiſtung blicken kann. — Schon mehrere Mitglie⸗ 

der der Liebhaberbühne des Deutſchen Geſelligkeitsvereins 

„Frohſinn“ haben jetzt Jubiläum gefeiert. Noch immer aber 
bewältigt die ältere Garde die Hauptarbeit an der Lieb⸗ 

haberbühne. Es iſt aber Zeit, daß ſich entſprechender Nach⸗ 
wuchs heranbildet, der das Erbe der alten Spieler antreten 

kann. Herr Willi Breitmeyer beglückwünſchen wir zu ſeinem 

bundertſten Auftreten und ſprechen die Hoffnung aus, eb 
bewährte Kraft noch lange im Dienſte der 3 Lieb⸗ 
haberbühne zu ſehen. 2. => 
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Acbungen der Reſerveoffiziere 


1982 


1902, 


neu aufgenommen, mitgemacht haben, endlich von den Jahr⸗ 
gängen 1900, 1901, 1992, 1903, 1904 und 1905 diejenigen, 
die bis zum 1. Jannar 1931 neuernannten Reſerveofſiziere 
oder in das pelniſche Heer aus den früheren Teilgebiets⸗ 
heeren ftiſch auſgeno men waren 

2. Auf 8 Wochen: Neſerveoffiziere und Fähnriche der 
Reſerre, der Flugzergabwehrartillerie, der Artillerie⸗ und 
Radiobermeſſungen aus allen Kategorien, die im erſten 
Punkte aufgeführt find, ferner Leutnantskandidaten aus 


der Mitte ber Freiwilligen, die ein Geſuch wegen Ernen⸗ 
nung zum Reſerveofftzier angeſtellt haben. 

Zaren werden auch a] alle Fähnriche der Reſerve, die 
die Neſervefähnrichſchule 1929 beendet haben, b) die Hälfte 
im Flugweſen und beim Ballondienit aus der Mitte der: 
jenigen, die die Reſerveſähnrichſchule 1930 beendet haben, 
c) diejenigen, die im vergangenen Jahre einberufen wur⸗ 
den, aber keine Uebungen mitgemacht haben, und ſchließlich 
5D) alle Abſolventen von Reſervefähnrichſchulen, die eine 
Uebung in der Reſerve mitgemacht haben und nicht zu Leut⸗ 
nants qualifiziert worden find. 


NN 


Volechow. (Aufführung) Am 8. März d. J. ver⸗ 
anſtaltete der Sängerbund Wartburg in Bolechow einen 
Spielabend, der außererdentlich gut gelang. Zur Auffüh⸗ 
rung gelangte der „Schulz von Malddorf“ von Freidrich 
Rech und „Der rerſiegelte Bürgermeiſter von Raupach“. 
Beide Stücke wurden gut geſpielt Wäre der Dichter des 
Stückes non Walddorf anweſend geweſen, dann hätte er an 
den naturgetreuen Geſtalten des Stückes ſeine Freude ge⸗ 
habt. Wer Sinn und Verſtändnis für Jugendarbeit hat, für 
den iſt es ein Genuß, einer Aufführung des Wartburg⸗ 
vereins beizuwohnen. Die Leiſtungen der Darſteller nöti⸗ 
gen Achtung ab. Dabei ift dieſe Arbeit noch als eine wert⸗ 
volle Kulturarbeit zu werten. Im Wartburgverein arbeiten 
aber nicht nur junge Leute. Das älteſte Mitglied der Spiel⸗ 
Kruppe des Vereins, Herr Jakob Kullmann, zählt 64 Jahre. 


| SEE B. 
Stonislau. ( Kirchenkonzert.) Am 27. März l. J. 
hatte die erangel. Gemeinde in Stanislau ein Kirchenkon⸗ 
zeit beſonderer Art. Es war eigentlich kein Kirchenkonzert, 
ſendern ein „Oſterſingen“. Der deutſche Sänger zur Laute, 
Serr Oskar Beſomfelder aus München, der eine Rundreiſe 
tei den Deutſchen in Jugoflawien, im Banat, in Bulgarien, 


Beſſarapien und der Bukowina machte, kam zun Schluß ſei⸗ 


ner Reiſe auch zu uns nach Stanislau Er wurde von der 
Deutſchen Kunſigemeinde in Berlin hierher geſchickt, die auf 


dieſe Heiler Herrn Superintendenten D. Zöckler zu feinem 


40 jährigen Amtsjubilsum nachträglich gratulierte. Dieſes 


8 „Oſicrfingen. fand in der Kirche ſtatt, und zwar abends um 
8 Ahr. Die Kirche war gedrängt voll bis aufs letzte Plätz⸗ 


chen Der mit Kerzen erleuchtete Kirchenraum gab dieſem 
Singen eine beſonkere weißebolle Stimmung Was Beſem⸗ 
ſelder an Liedern ſang, nar alles altes Volksliedergut, das 


ſchbuſte und tieſſte zu einem ſchönen Strauß geſammelt. 


Mitten wir im Leben ſind .. O Traurigkeit, o Herze⸗ 
zeid „ „Thriſt iſt erſtanden .. . „Chtiſtus am Oel⸗ 
berg“. v. a. Herr Beſemfelder ſang vom Altar aus und 


der Kirchenchor fang dazwiſchen alte Choräle: „Beſiehl du 


deine Wege , „Herzlich tut mich vetlangen % „oO 
Haupt voll Blut und Wunden „ „„Komm heiliger Geiſt, 
Herre Cott ... Herr Beſemfelder hat aus tiefem 


Empfinden die Lieder wiedergegeben. Dieſes Oſterſingen 


hinterließ einen nachhaltigen Eindruck auf alle Hörer. Ein 


Teil des Réingewinns würde für den Bethlehem⸗Neubau in 


Stanislau übergeben. 
— (Beſuch.). Am Sonntag, 


den 12. April l. I. bes 
ſuchte uns Herr Miſſionsinſpektor 


Im Laufe des vergangenen Jahrhunderts gab | 
welche, ſo eine Offiztersfantilie Fabticius, deren Nachkom⸗ 


‚Lich, er ging aber im fremden Volkstum unter, das 


zum Begräbnis erſchienen. 


mwußiſein bis in die Tage ſeiner 5 
hinein. Graf Gobrchowski war ſelbſt aus Lemberg zum Bes 
” « \r 


Martin Urban; der 


I Leiter des Miſſionshauſes Bukowine in Deutſchland, das 


ganz nahe an der ſchleſiſchen Grenze gelegen iſt und auch 
für dieſes Nachbarland von Bedeutung geworden it. Die 
Sendboten dieſes Miſſionshauſes treiben Volksmiſſion, be 
jenders in Südoſteuropa, jo in der Tſchechoflowakei, in Pos 
len, in Angarn, in Rumänien und in letzter Zeit vor allem 
unter den evangeliſchen Schwaben Beſſarabiens. Die ganze 
Gemeinde war für 4 Uhr nachmittags in die Kirche geladen, 
woſelbſt Miffionsinſpektor Urban aus dem Leben der Miſſi⸗ 
onsgrkeit erzählte. Viel wußte er mitzuteilen vom religiö⸗ 
ſen Leben in der Tſchechoſlonakel, woſelbſt die religidie 
Wortrerkündigung, nach der Revolution frei geworden, er 
freuliche Erfolge erzielt hat. Gerade in religibſer Hinſicht 
iſt ja die Tſchecheflowakei in der Vergangenheit ein beweg⸗ 
tes Land geweſen, man denke z. B. nur an Huß! Dann er⸗ 
zählte Miſſionsd. Urban auch von der Miſſion unter den 
Zigenner in Deutſchland, die immerhin einige Erfolge 
auſweiſen kann. (Die erſten Zigeuner — die Zigeuner find 
indiſcher Herkunft — kamen nach Deutſchland ſchon im Jahre 
1417, aljo 160 Jahre vor Luthers Auftreten. Die zweite 
Zigeunerwelle ergo ſich 1906 und ſpäter über Deutſchland.) 
Die Zigeunermiſſion hat zunächſt in Berlin unter den dorti⸗ 
gen Zigeunern einige Erfolge erzielt. Herrn Inſpektor Ur⸗ 
bans Ausführungen waren höchſt intereſſant und von der 
Ueberzeugung der Notwendigkeit dieſer Arbeit getragen. 
Tags darauf fuhr Herr Inſpektor Urban zu einem zweiten 
Vortrag nach Kolomea, um von dort wieder weiter nach 
Jarnslau zu einer Evangeliſatienswoche zu fahren. Br. 

Slada am Ibruez. (Todesfall) Slada gehört zu 
denjenigen Städten Oſtgaliziens, in denen Evangeliſche 
deutſchen Volkstums nur vereinzelt gelebt haben. Und weil 
he ohne Anſchluß an Glaubens: und Volksgenoſſen ihr Das 
ſein hier verbrachten, gingen ſie verloren. Die erſten ver⸗ 
einzelten evangeliſchen deutſchen Volksgenoſſen tauchen hier⸗ 
ſelbſt zum erſten Male gleich nach der Uebernahme Galiziens 
durch Oeſterreich auf, ſo im Jahre 1787, dann 1 
es auch 


men aber polniſch und katholiſch geworden find. Aehnlich 
ging es auch mit dem hier am 9. April verſtorbenen Ferdi⸗ 
nand Mayer, der als Eüterdirektor durch 26 Jahre in Dien⸗ 
ten des Grafen Goduchowski ſtand. Wohl blieb er evange⸗ 
ing 
klar aus der Anſprache des Direktors der rolniſchen Volks⸗ 
ſchule von Skada auf dem Bahnhof — die Leiche wurde nach 
Lubaczow in die Familiengruft überführt — hervor. Der 
Redner betonte beſonders ſtark die kulturelle Arbeit Dir. 
Mayers in der polniſchen Kolonie von Skada. Dir. Mayer 
iſt am 18. Jänner 1857 in Lubaczow als Sohn deutſch⸗evan⸗ 
geliſcher Eltern geboren. In Wien abſoloierte er die Hoch⸗ 
ſchule für Bevenkultur und nach ſeiner Rückkehr in die Hei⸗ 
mat praktizierte et zunächſt ein Jahr lang auf den Gütern 
des Fürſten Sapieha in Oleszyce, danach tand er 8 Jahre 


in Dienſten beim Fürſten Czarloryski in Pelkin bei Jaros⸗ 


lau und weitere 8 Jahre beim Grafen Potocki in Szodomyja 
bes Dawidow, zuletzt 26 Jahre als Güterdirektor in Stada, 
we;etdit er auch ſtarb. Er war unverheiratet geblieben und 


starb auch als Eiuſamer, als der letzte von ſeinen 5 Ge⸗ 


ſcwiſtern. Nur eine einzige weitläufige Verwandte war 
In der Ausübung feines Be⸗ 
ruſes batte Dir. Maher etwas von ſclivariſchem Kilielt 

ſchweten Krankheit 


gräbnis erſchienen. Br. 


Die Wolkenkratzerftadt 


Nockefellers Nadieſtadt fie 250 Millionen Dollars. 
Kenyork. Ganz Amerika betrachtet heute morgen mit 


Intereſſe den Entwurf für die „Radioſtadt“, die die Node: 


jellers und Genoſſen mit einem Kapital von 250 Millionen 
Dollars alſo mehr als einer Milliarde Mark in Neuyork 
zwiſchen der 58. und 51. Straße errichten wollen, innerhalb 


dreier Jahre. 


Dieſer Wunderbau ſoll zwiſchen der Fünften und Sechſten 
Avenue in die Höhe ſteigen, und fünf Straßendurch⸗ 
gänge in ſich ziehen. f 
Es wird der größte, einheitlich bewirtſchaftete, architeltoniſch 
geſchloſſene Bau der Welt ſein, wenn auch nicht der höchſte, 
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denn das Chrysler⸗Building erkebt ji) auf 800 Juß, das 
den nächſt vollendete Empire Building auf 1200 Fuß. Die 
Spitze der Nadioſtadt geht auf 700 Fuß. Vieles ſpricht da⸗ 
für, daß der Höheneifer Amerikas ſſch allmäßlich erſchöpft, 
der Rieſenbau mit betonter Horizontale iſt das neue Pro⸗ 
blem. Den erſten Schritt in dieſer Richtung haben die Swe⸗ 
ringens in Cleveland getan, aber ohne architektoniſche Ein⸗ 
heil erreichen zu können. Der Plan der Todd⸗Nobertſon 
Engineering Co., der die Bauausführung von den Rocke⸗ 
ſellers übertragen wurde, hat im Sinn eine vielfältig ge⸗ 
gliederte, in ihren Teilen ſelbſtändig, aber im Geſamtbild 
zuſammenwirkende, und in ſich eng verbundene Baugruppe 
von Hochhäuſern — amerikaniſcher Höhe. Es iſt ein großer 
Schritt in der Richtung, die Mary Bordon im „Pelikan“ 
vorausahnte, dieſem Buch, das jo intenſiv amerikaniſch iſt, 
wie es nur die Ausländer zu ſchreiben pflegen. Volle Ein⸗ 
heit des Wurfes, aber doch nicht der Ausführung Eine 
kleine Kirche bleibt erhalten, gerade an einer der Eden des 
Vaugrundes und natürlich hat ſich der Eigenſinnige einge⸗ 
ſtellt, der die Rockefellers aufgefordert hat, an der Faſſade 
ſeines ehrwürdigen Geſchäftslokales herunterzurutſchen, bild⸗ 
lich geſprochen, und der nicht dem Großkapital weichen will, 
bis in ſieben Jahren ſein Mietskontrakt erliſcht. Man baut 
um ihn, vorläufig, herum. Das hat ein großes Warenhaus 
in Berlin ſeinerzeit auch erlebt, und das iſt überhaupt 
immer ſo. 
Drei Wolkenkratzer, mit ſcharf abgeſchnittenen Spitzen 
— es gibt bisher nur einen dieſer Art in Neuvyork, und es 
iſt der ſchönſte — bilden die drei entſcheidenden Achſen. Der 
mittlere dominiert durch ſeine Höhe, die beiden anderen ſind 
ſeitlich angeordnet und nicht ganz gleich geformt. Sie er⸗ 
heben ſich aus niedrigeren Blöcken von verschiedenen Maſſen. 
Da endigt die Symmetrie vollkommen. Der eine Grund⸗ 
block iſt für ein großes Warenhaus beſtimmt. Por dem 
Huutturm liegt ein elliptiſches Gebäude, „wie ein Juwelen⸗ 
faiten“, der Straßenflur beſtimmt für eine Bank, darüber 
Läden, Reſtaurants uſw. Dieſer „Juwelboz“ ſoll an archi⸗ 
tektoniſchem Reiz das ſchlechthin nie Dageweſene bringen. 
In Deutſchland hat man mit dieſer Bauſorm, in kleineren 
Maſſen, ſchon genug experimentiert, um zu willen, daß dies 
Verſprechen nicht notwendig ükertrieben iſt. ER = 
Rüdwärts ſoll ſich das Gebäude der Metropolitan 
erheben, 5 = 
wenn alle Pläne ſich erfüllen. Ein altes Protiem. Otto d 
Kahn, durch Jahre, hielt auch in dieſem intereſſanten Um⸗ 
kreis des neuen Zentrums von Neuyork und Manhattans 
insbeſondere geduldig einen Block bereit, bis der Verwal⸗ 
tungsrat der Oper ſein Angebot endgültig ablehnte. Trotz 
des niedrigen Kauſpreiſes war, jo meinten die Vorſichtigen, 
das Riſiko zu groß. Und auch jetzt ſchreckt es noch. Theater 
anderer Gattung wird das Gebäude jedenfalls enthalten. 
Licht und Luft“ iſt das Bauprinzip geweſen, ſo ſagen 
die Architekten. Sie ſügen hinzu, daß dieſer Bau „ſeine 
Aeſthetik ſelbſt beſorgt“. Ein glückliches Wort. Nach den 
Modeilen zu urteilen, dominiert ganz das Rechteck hoch zwei, 
der Kubus. Die Sehnſucht nach dem Dekorativen um des 
Doborgtiven willen, ſcheint in den Plänen der Radioſtad: 
gan: überwunden! Die letzten Wolkenkratzer waren in ihren 
ausgeßrägteſten Exemplaren noch ſämtlich auf die Spitze an⸗ 
gelegt. Die gotiſche Kathedrale, oder wenigſtens der Turm, 
ſchwebte immer noch vor Nicht umſonſt iſt es der Gebrauch, 
das Woolworth Building als „immer nech den ſchönſten 
Hochbau“ des Landes zu bezeichnen, in Anlatze und Propor⸗ 
tionen. Man verſuchte auch neuerdings, die enormen 
Flächen des Hechbaues zu ondulieren, um fie zu beleben, je⸗ 
denfalls aber, und unweigerlich, die Spitzen zu Explosionen 
von allerlei architelteniſchem Kleinwerk zu benutzen. Die 
Radioſtadt iſt die Strenge ſelbſt, will in ſich lagern, 
ſchneidet die Spitzen demonſtratin ad, 
hält die Flächen ganz ſchattenlos und erfreut ſich an der Ro: 
mantik, die die vorgeſchriebene Staffelung der Hochbauten. 
eben zugunſten von Licht und Luft, in die Neuyorker Ar⸗ 
chitektur getragen hat. So ſind bereits über die ganze Stadt 
großartige Gefälle, ; a 
8 rieſenhaſte Terraſſenwirkungen 
entſtanden, kühne Profile, eine großartige Aſymmekrie, eine 
phantaſiebeſchwingende, aber nur ſcheinbare Zufälligkeit. 
Das Vergnügen am Aſymmetriſchen, Synkopiſchen, veredelt 
Jazzmäßigen der Türmung ſcheint in der Geſamtanlage der 
Nadioſtadt durch. Vergeſſen wir aber nicht zu bemerken: 
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Jene romantiſchen Terraſſen hängen eng mit dem Jahr⸗ 
ſtuhlproblem zuſammen, nicht nur mit Licht und Luft und 
Jazz: Fahrſtuhlanlagen müſſen in einem vorgeſchriebenen 
Verhältnis zum Bauraum vorhanden ſein, und das ſteigert 
die Kosten des Nutzraumes proportional zur Höhe. Jede 
Terraſſe bedeutet einen oder mehrere Liftköpſe und äußerſt 
komplizierte, ſehr ungotiſche Rentabilitätsberechnungen.“ 
„Radioſtadt“, 
weil die National Broadeaſting Co. in dem mittleren Turm 
wohnen ſoll. Und es ſind bereits Räume vorgeſehen für 
Nadiobildübertragung, darauf wird bis 1934 beſtimmt ge⸗ 
rechnet! So ſehr die ganze Ankage als Laden und überhaupt 
Geſchäftsburg gedacht iſt, jo wird ie doch eine Konkurrenz 
für den mittleren Broadway ſein mit ſeinem wildgewach⸗ 
jenen anarchiſchen Getümmel von Vergnügungsunterneh⸗ 
mungen, Die Radioſtadt ſoll eine geregelte Reklame haben. 
ſie wird überhaupt, ausgehend ron „Licht und Luft“ und 
ſelbſtbeherrſchter Strenge der allgemeinen Erſcheinung, einen 
neuen Geiſt dartun, planvoller, dienender Nützlichkeit, wie 
ihn der geſättigte Reichtum der Rockefellers heute in allen 
ſeinen Bauten predigen will, 


Tunlfächtige Tiere 


In einem alten Druck, den ich einmal zufällig in die Hände 
belam, befindet ſich ein ziemlich umfangreiches Gedicht, das den 
schlagkräftigen Titel „Wider den Sauffteuffel!“ führt und ſol⸗ 
gendermaßen anhebt.: i 

St es nicht eine große ſchandt, 

daß, ſonderlich im Teutſchenlandt, 

wir alſo ſauffen in die Wett, 

wie wenn's Gott ſelbſt gebotten hätt. .. 2 
Daß mit dieſem „in die Wett ſaufſen“ nicht gerade der Durſt 
auf Limonade und Milch gemeint iſt, dürfte wohl über jeden 
Zweifel erhaben ſein. Etwas komiſch berührt es jedoch den 
Suchkenner, wenn einige Dutzend Zeilen weiter behauptet wird, 
daß das unschuldige Tier ſelche Laſter natürlich nicht kenne. 
Das ſtimmt nämlich nicht, denn jedem, der einmal Schmetter⸗ 
linge oder Käfer geſammelt hat, füllt hierbei das ein, was man 
„Schmetterlingskneipe“ nennt. Ich habe ein Muſterexemplar 
einer ſolchen Schmetterkingskneipe vor Jahren einmal am Be 
ginn der Kuriſchen Nehrung gefunden. Es gibt dort eine 
Landſtraße, die mit Birken beſtanden iſt. Eine alte Birke hatte 
durch einen Wagen eine tüchtige Wunde bekommen, und rings 
um dieſe Wunde ſaßen Schmetterlinge in ganzen Horden 
Trauermäntel, Segler und Admirale waren neben Pfauenaugen 
die Hauptmiſſetäter — und konnten einfach nicht genug von dem 
hervorſickernden gärenden Saſte bekommen. Griff men in den 
Schwarm hinein, ſo ließen die meiſten Falter ſich gar micht 
Hören. Die relativ Nüchternen machten wohl einige Flugver⸗ 
juche, aber die ſahen aus, als wehe ein ſurchtbarer Sturm, wäh⸗ 
rend es in Wirklichkeit ganz windſtill war. — In der Mark 
fand ich bald darauf ein ähnliches Schauspiel; nur waren es 
hier Hirſchtäfer, die ſich rudelweiſe belneipten und ich zum 
Schluß in der obligaten Keilerei gegenſeitig beträchtlichen. 
Schaden zufügten. a 2 ; 

Geſchichten von Elefanten in Zoslogiſchen Gärten, die gi 7 

legentlich wegen Magenverſtimmung mit Rum behandelt wer⸗ 
den und daun ſtändig „krank“ find, lann jeder erfahrene Tier⸗ 
wärter erzühlen Studenten von früher haben mir auch ver⸗ 
ſichert, ihre Hunde hätten die verſchiedenen Bierſorten unter⸗ 
ſchie den, und ſchworen gleichzeitig; mein Bedauern über die 
armen Tiere ſei völlig unnötig und abwegig,. 5 

Du; alles wird jedoch von Tropenkennern als harmlos be⸗ 
zeichnet gegenüber den Gelagen gewiſſer Gecko⸗Eidech. en auf den 
Marſhall⸗Inſeln im Stillen Ozean. Die Wirtshäuser ſind hiec 
nicht verwundete Bäume. ſondern große Blüten, die einen alko⸗ 
heliſchen Saft abſondern. Was ſich da unter den hübſch bunt 
gefärbten Eidechten abſpielt, Toll einfuch unbeſchreiblich ſein. 
Das berühmte Wort vom Branntwein, der um Mitter t. 
nicht ſckädlich ſein Toll, wird hier glänzend als Irrtum bewieſen 
wenn man ſich ein Morgen dem Standorte ſolcher Blüten 
nähert, dann findet man nur noch ihre Reſte vor. Die Blüten 2 
ſind gründlich demoliert, zerriſſen und zertrampolt, und überall 
liegen ſchwer berauſchte und durch Beißeteien oder Abſtürze ver⸗ 
letzte Eidechſen herum, 


In anderen heißen Gebieten kann man ſolche Gelage r 
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oll beobachten, wo beſtimmte Palmen wachſen, aus denen 
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ſchönſte Naturlikör fließt, ſo daß man nur einen Einſchnitt zu 
wachen und den Sammelbecher darunter zu hängen braucht. 
Schließlich aber leöt nicht nur der Menſch in Palmen nähe. Auch 


Affen und Halbaffen ſind dort, die ſich — wahrſcheinlich aus 
übertriebener Furcht, von einer Giftſchlange gebiſſen zu wer⸗ 


den??? — den Inhalt der Kürbisflaſchen zu Gemüte ziehen 
und am nächſten Morgen für Hagenbeck gufgeleſen werden kön⸗ 
nen. In Indien befinden ſich ſogar Lippenbüren unter dem 
Palmweinleibchen, und in Europa kann man mit Baumfſaft 
nicht nur Schmetterlinge und Käfer, ſendern auch Eichhörnchen 
fangen, wenn man Glück hat. Vom Specht hat ſogar ein Natur⸗ 
ſorſcher behauptet, er meißle ſich mit ſeinem Schnabel künſtliche 
Löcher zur Saftgewinnung in die Bäume, wenn einmal keine 
natürlichen zu finden ſeien. Das ift vielleicht nicht allgemein 
Brauch bei allen Spechten; vorkommen wird es aber jhon und 
wirft gerade kein günſtiges Licht auf dieſe Vögel. 

Nun gibt es aber ſogar ein Tier, dem der Alkohol ein noch 
zu ſchwaches Rauſchgift iſt. Ironie der Natur wäre es, wenn 
es in den „trockenen“ Vereinigken Stagten vorkommen würde. 
So ironisch, iſt die Natur. denn doch noch nicht; vielmehr lebt 
dies Tier in einem Lande, dem man ſolche Ausſchweiſungen 
ſchon zutraut: in Sibirien. Es iſt die ſibiriſche Wurzelmaus, 
die ſich ähnlich unſerer Hamſter große Vorratslammern anlegt, 
in denen man häufig die Wurzeln des ſtark giftigen Eiſenhuts 
findet. Da die Wurzelmaus ſicher nicht ihre Kranken mit dem 
Gifte behandelt, ſo bleibt nur der Schluß übrig, daß ſie unter⸗ 
irdiſch in ſibiriſcher Winternacht, abjeits von Schneeſtürmen, 
Wolfsgeheul und Sowjetkommiſſaren, eine trauliche Kokainbar 
zum Hausgebrauch unterhält. Mit der üblichen Entſchuldigung 
des „Durſtes“ kommt man hier, wie man ſieht, nicht aus, und 
ich glaube auch nicht, daß man der ſibiriſchen Wurzelmaus mit 
irgendeiner Entwöhnungskur auf den Leib rücken könnte. 


Chilage... um Mitternacht 

Dem europäiſchen Zeitungsleſer it der Name Chikago 
nicht, erſt geläufig ſeit jenem merkwürdigen Veſuche Jack 
Diamonds — des prominenten Mitglieds der amerikaniſchen 
Unterwelt — in Deutſchland. Schon früher hörte man von 
organiſierten Verbrecherbanden, die in großzügigſter Weile 
am hellen Tage, aber 990 intenſiver in den Nachtſtunden 
„arbeiteten“, Biographiſche Berichte über die Häuptlinge 
der amerikaniſchen Unterwelt u. a. von Al Capone füllten 
viele Wochen die Spalten der Preſſe. Obwohl die Annahme 
richtig iſt, daß erſt nach dem Kriege die Kriminalität in 
Us A. einen erſchreckenden Umfang angenommen hat, == 
es doch ſchon Jahrzehnte vorher ein wohlorganiſiertes Ver⸗ 
brechertum, das den Schrecken der amerikaniſchen Großſtädte 
bildete. Eine der bezeichnendſten Epiſoden ſpielte eg, we⸗ 
nige Monate vor Kriegsende in Chikago ab. Die Beſon⸗ 
derheit dieſes Verbrechens, die Kühnhelt der Ausführung 
und nicht zuletzt der Umſtand, daß man niemals der Täter 
habhaft werden konnte, peln jene verwegene Tat zu 
einer kriminellen Kurioſität, wie ſie ſelbſt in den Annalen 
der amerikaniſchen Tuber als Seltenheit gebucht wird. Preſſe 
und Oeffentlichkeit haben damals aus naheliegenden Grün⸗ 
den nichts von jenem ſenſationellen Skandal erfahren; erſt 
ein Jahrzehnt ſpäter wurden durch eine Indiskretion die 
näheren Einzelheiten bekannt. Das Protokoll, in dem die 
Vorgänge jener Nacht ausführlich beſchrieben ſind, ruht in 
den Geheimtreſors des Chilagoer Polizeipräſidiums. Die 
betreffende Akte trägt den anſpruchsloſen Titel: Faſchings⸗ 
feſt der Millionäre vom 14. Januar 1918. 
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Wenige Monate nach dem Eintritt Amerikas in den 
Welktrieg durchflutete die USW. eine Begeiſterungswelle 
für die „ſplendid boys in the trench“. Rieſenverſammlun⸗ 
gen wurden zu ihren Gunſten überall veranſtaltet, große 
e gegeben — alles unter der Parole „for 
clever boys!“ Den Höhepunkt erreichte die Kriegsbegeiſte⸗ 
rung im Faſching 1918. Ein Wohltätigkeitsfeſt jagte das 
andere — Sammelſtellen wurden auf allen Plätzen errichtet. 
— Keiner wollte in ſeinem Patriotismus zurückſtehen und 
ſpendete für die Frontſoldaten. Zudem gjeigte ſich die Preſſe 
großzügig und veröffentlichte auch den Namen des kleinſten 
Spenders in dicken Lettern. Da ſchien es faſt ſelbſtverſtänd⸗ 
lich, daß das Rieſenſeſt, deſſen zugkräftige Parole lautete: 
„Chicagos Millionäre für Chikagos Krieger“ ſchon Wochen 


die wahren Hintergründe dieſer 


vorher ausverkauft war. Für dieſen nicht mehr zu übertref⸗ 
fenden Höhepunkt aller patriotiſchen Feſte hatte man den 14. 
Jannar 1913 beſtimmt. Das Ehrenprotektorat wurde von 
Chitagos zweitem Poligzeipräſidenten, James O. Grice 
übernommen. Ein phanutaſtiſcher Propagandafeldzug hatte 
die Bevölkerung Chitagos täglich auf das bevorſtehende Er- 
eignis, das einzig in ſeine: Art zu werden verſprach, hinge⸗ 
wieſen. Obwohl der Amerikaner an den Luxus und die Ver⸗ 
ſchwendungsſucht ſeiner „oberen Fünfhundert“ gewöhnt war, 
beſtaunte man doch den koſtbaren Rahmen des Feſtes. In 
einem prachtvoll dekorierten Feſtfſaal jrielten an jenem 
Abend die fünf berühmteſten Jazzbandkapellen Amerikas. 
Luxuslimeuſinen drängten ſich vor dem Eingang, den man 
erſt paſſieren durfte, wenn man das Eintrittsgeld von 200 
Dollars erlegt hatte. Zur Hebung der allgemeinen Begei⸗ 
ſterung wurde faſt durchweg Sekt getrunken. Um aber den 
tieferen Sinn dieſer Feſtibität den exkluſiven Beſuchern 
dauernd vor Augen zu halten, war an jeder Sektflaſche ein 
kleines Souvenir befeſtigt: ein echtgoldenes Medaillon, das 
in jhöner Emailleauflage das Sternenbanner zeigte. Daß 
der Kauf einer Flaſche Sekt eine patriotiſche Tat war, ergab 
ſich aus dem Preis: 1000 Dollar pro Flaſche. 
Pünktlich um Mitternacht erſchien in der glanzvollen 
Verſammlung der Chikagoer Millionäre der Protektor des 
Feſtes — James Grice. Unter den Klängen des Vankee 
Doodle hielt Chikagos zweiter Polizeigewaltiger eine ſchöne 
patrivtiihe Anſprache, die in dem Schluſſe gipfelte, der De⸗ 
viſe des Feſtes eingedenk zu ſein und fleißig für die tapferen 
Jungens an der Front zu ſpenden. Stürmiſch applaudiert, 
verließ James Grice das Podium, um es der Gattin eines 
bekannten Millionärs zu überlaſſen, die unter dem Jubel 
der Verſammlung ihren koſtbaren Schmuck abnahm, um ihn 
als Opfergabe darzubringen. Angefeuert durch dieſe ge 
neröſe Geſte, begann ein wahrer Siurm auf die Loge, in der 
ein „Ritter der franzöſiſchen Ehrenlegion“ als Bevoll mäch⸗ 
tigter des Polizeipräſtdenten ſaß, um die Spenden in Emp⸗ 
fang zu nehmen. Bereits um halb zwei Uhr konnte der 
außergewöhnliche Erfolg der Sammlung verkündet werden: 
über eine Million Dollar in bar und Schmuck im Werte von 
annähernd 800 000 Dollar. Noch brauſte der Jubel der Feſt⸗ 
teilnehmer durch die prächtiggeſchmückten Räume als der 
Schregensruf: „Feuer!“ eine unerhörte Panik hervorrief. 
Rauchwolken und Flammen drangen aus einer Loge. Do h 
in knapp dreißig Minute, war die Brandgefahr beſeitigt. 
Schon hatten ſich die vornehmen Gäſte wieder beruhigt, als 
belannigegeben wird, daß jener Ritter der franzöfiſchen 
Ehrenlegion verſchwunden ſei — bedauerlicherweiſe mit ihm 
der geſammelte Schmuck und das geſamte Bargeld. Den 
Protektor des Feſtes, Chitagos zweiten Polizeipräſidenten, 
Janies Grice, fand man ohnmächtig auf dem Podium liegen. 
Beſtürzt und erſchreckt vreließen die Millionäre das fo jäh 
unterbrochene patriotiſche Feit. 6 
Dis am nächſten Tage angeordnete ſtrenge Unterſuchung 
ergab zwar keine Klärung des geheimnisvollen Verbrechens, 
aber immerhin eine eigenartige Ueberraſchung: die Ausſage 
des zweiten Polizeipräſidenten! Aus drei Briefen, die Ja⸗ 
mes Grice der vorgeſetzten Behörden überreichte, erfuhr man 
ſenſationellen Tat. Im 
Juni 1917 hatte Grice den erſten Brief erhalten; darin 
wurde er erſucht, einen berüchtigten Erpreſſer ſofort freizu⸗ 
laſſen. Zwei Monate ſpäter erfolgte brieflich eine ähnliche 
Aufforderung: die Polizeiakten über einen ſchweren Ein⸗ 
bruch ſollten an einer beſtimmten Stelle hinterlegt werden. 
Auch diesmal fügte ſich James Grice dem Unbelannten 
nicht. Noch am gleichen Abend wurde Mrs. Grice auf dem 


Wege ins Theater durch Revolverſchüſſe ſchwer verletzt. Der 


letzte Brief, vom 3. November 1917, enthielt den Befehl, ein 
Feſt der Millionäre Chikagos zugunſten der Frontſoldaten 
zu veranſtalten. James Grice gehorchte diesmal der unbe⸗ 
kannten Macht. Sein Widerſtand war gebrochen Alle 
Briefe trugen als Unterſchrift einen umgekehrt gezeichneten 
Hut: das Signum des allmächtigen laber der Chitagoer Po⸗ 
liger unbekannten) Bettler⸗ und Verbrecherkönigs von Ehi- 
kago. a 

Wenige Wochen nach jenem Feſte wurde James Grice, 
der einen ſchweren Nervenzuſammenbruch erlitten hatte, in 
den Ruheſtand verſetzt. Er verließ Chitago und ſiedelte ſich 


in Argentinien an. Fünf Jahre ſpäter erhielt das Polizei⸗ 


präftdium in Chikago die Mitteilung, daß das Landhaus des 
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ehemaligen Polizeipräfidenten ein Opfer der Flammen ge: 
worden war. James Grice iſt bei dem Brande umgekom⸗ 
men. Jenes Protokoll enthält keinerlei Hinweiſe, ob es ge⸗ 
lungen iſt, der Täter vom 14. Januar 1918 habhaft zu wer⸗ 
den. Ebenſowenig, wie man jene Brandſtifter entdeckte, 
konnte man die Urheber jenes eigenartigen Verbrechens auf 
dem Faſchingsfeſt der Millionäre ſaſſen. Fe 


Flutwelle des Kalkutta⸗yklons 


Eine der grauenhafteſten Sturmkataſtrophen des 19. 
Jahrhunderts war der berüchtigte „Kalkutta⸗Zyklon“ vom 


3. Oktober 1864, deſſen 12 Meter hohe Flutwelle vom Ben⸗ 
galiſchen Golf über das Ganges⸗Delta hinaufzog und gegen 


hunderttauſend Menſchenleben verſchlang. 


Die Erinnerung an jenen Schreckenstag iſt noch heute 
in der ganzen Bevölkerung des Uferlandes um Kalkutta le⸗ 


bendig, und in der kleinen Stadt Burai, die ungefähr drei⸗ 


ßig Kilometer von der Küſte entfernt liegt, wird zum An⸗ 
denken an dieſen Tag alljährlich eine merkwürdige Feier 
veranſtaltet. 


Die Stämme von zwei auffallend hohen Königspalmen 
im Nordviertel der Stadt werden mit Blumenkränzen um⸗ 
wunden, und die ganze Bevölkerung legt Opfergaben vor 
die Palmen, in deren Kronen eine Schar von Jungen ſitzt, 
zie den ganzen Tag oben verbringen und erſt mit Einbruch 
der Dunkelheit wieder herunterklettern. Dann macht ſich 
das hungrige Rudel über die geſpendeten Reistöpfe, Fiſch⸗ 
gerichte und Früchte her; an dieler Bewirtung nimmt auch 
die übrige Jugend der Stadt teil und man würde bei dieſem 


ſröhlichen Wetteſſen der braunen Bengel nie auf den Ge⸗ 


danken kommen, daß es ſich hier um die Erinnerungsfeier 
an eine Kataſtrophe handle, wenn nicht auf einem blumen⸗ 
ſeickmückten Karren ein altes Schilfdach von kahlköpfigen 
Mönchen feierlich durch die Straßen geführt würde. Auf 
dieſem Schilfdach ſitzt ein feſtlich gekleideter Knabe, und die 
Henigen Fremden, die dieſe Feier beſuchen, erfahren für 


nige Silberrupien von den Mönchen den ſymboliſchen Sinn 


es Feſtes und die Geſchichte der Rettung des jungen Ya- 
tam, der als einziger von ſämtlichen Bewohnern der Stadt 
bei jenem Zyklon mit dem Leben davonkam. 


Der zwölfjährige Param war der Sohn des Töpfers 
Rangun und hatte an jenem verhängnisvollen Mittag beim 
Brennen der Schüſſeln und Töpfe mitgeholfen. Schon am 
späten Vormittag war eine ſchwarze Wolkenmauer vom 
Meer her aufgezogen, die dann plötzlich näher kam, aber 
man hielt die von Blitzen durchzuckte 
ihweres Monſungewitter, und der alte Nangun gab ſeinen 
Söl knen noch Auftrag, raſch das Geſchirr unter die Trocken⸗ 
hütte zu bringen und die Sarongs und Wäſcheſtücke, die 
zwiſchen den zwei benachbarten Königspalmen aufgehängt 
waren, zu holen, als der Zyklon ſchon losbrach. Binnen 
wenigen Minuten war der größte Teif der leichten Bam⸗ 
bushäuſer eingeſtürzt, der Sturm warf PYaram und ſeine 
Brüder, die zu den Palmen gelaufen waren, zu Boden, ſie 
konnten nicht mehr zurück und hörten jetzt trotz des Tobens 
des Zyklons ein Brauſen, das immer gewaltiger anwuchs 
uns dann brandete ſchon die erſte ſeichte Welle der Sturm⸗ 
Mit an. 

Yaram käuipfte ſich durch das Waſſer bis zu den Pal⸗ 
men durch, kletterte ſchnell hoch, ſah, wie ſich ein riefiger 
Waſſerberg über die Stadt wälzte, ſah, wie einer ſeiner 
Brüder an der zweiten Palme heraufkletterte, während der 
Dritte in den gelben Wellen verſchwand. 


Die Palmen ſchwankten im Sturm wie Halme, aber 
Jaram hielt ſich in der Krone ſeſt, klammerte ſich wie ein 
Affe mit Händen und Füßen, an, ſah knapp unter ſich 
ſchreiende Menſchen, brüllendes Vieh, Hütten und Bäume 
vorbeitreiben und das Waſſer immer höher ſteigen. 


Nach einigen Stunden hatte er weniger Mühe, ſich ſeſt⸗ 


zuhalten, denn der Zyklon zog ſchnell landeinwärts, aber die 


ungeheuren Waſſermengen, die der Wirbelwind mit ſich ge⸗ 
zogen hatte, fanden keinen Abfluß, und der Junge mußte 
bis zum nächſten Morgen in der Krone hängen. Sein Bru⸗ 
der hatte in der Nacht wiederholt herüber geſchrien, daß er 
ſich nicht länger halten könne und war in der Dämmerung 
abgeſtürzt. 


Band nur für ein 
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Als am Vormittag ein Schilfdach an die Palmen ange⸗ 
trieben wurde, kletterte Yaram mit dem Aufgebot ſeiner 
letzten Kräfte hinunter, hockte ſich auf das ſchwankende 
Fahrzeug, band es mit ſeinem Sarong an der Palme feſt 
und konnte erſt am Nachmittag durch den Schlamm waten, 
der die Ueberreſte der Stadt bedeckte 

Jetzt ſitzt ſein älteſter Enkel, der ebenfalls den Namen 
Param trägt, alljährlich am 5. Oktober auf dieſem Schilf⸗ 
dach, und die Mönche ziehen ihn feierlich durch die Stadt, 
die ſchon längſt wieder übervölkert iſt. 
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Gedantentrain 


»Sparſame Geſchwiſter⸗ 


2 


Fünf Geſchwwiſter hatten ih ein Partgrundſtück von der oben 
gezeichneten Form gekauft. Sie wollten es in fünf gleich groze 
Parzellen teilen, auf einer jeden ein Häuschen errichten, aber 
aus Sparſamkeitsrückſichten nur ein Eingangstor errichten, das 
für alle fünf Parzellen als Eingang bezw. Ausgang dienen 
ſollte. Sie find bereit, für einen ſich gegebenenfalls als notwen⸗ 
dig erweiſenden, hinter dem Parktor liegenden Vorhof von jeder. 
Parzelle wiederum ein gleich großes Stück der Einzelparzellen 
zur Verfügung zu ſtellen. : 

Wie mußten fie das Grundſtück aufteilen, wo das eine 
Parktor anbringen, wo den gemeinſamen Vorhof anlegen? — 
Es gibt mehrere Löſungen. 


Auflöſung des Gedantentrainngs 
i „Nürnberger Lebkuchen“ 


der Kuchen am 


wie 
ſchnellſten in zwei genau gleiche Teile geteitt werden kann. 


Die Figur zeigt eine der Löſungen. 


* 


Der Voif und das Geigenspiel 
m Zoolsgiſchen Garten zu London hat man Verſuche 
teut, um zu er gründen, ob etwas Wahres an den alten 
Sonia die Wölfe die Töne von Streichinſtru⸗ 
Yon und bei Gehör dieſer Töne zittern. Aus der 
tiß die Erzöllung von jenem Mufikanten be⸗ 

f zmeih auſgeſpielt katte und den auf 
e Wölfe verfolgten. Der Muſikant fiel in 
ſich ſchon ein Wolf befand, und kam in 
Zedanken, dem Wolf etwas vorzuſpielen. 
Geige entſetzte den Wolf jo jehr, daß er auf den 
nen Angriff wagte, und dieſer nach Stunden 


4 Angſt auf den 
Der Ton de 


2 


Geigenmaunn 
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der Pein gerettet werden konnte. 
Die in London mit den Mölien anugeſtelllen Versuche 


haben nun ergeben, daß der Ton gewiſſer Geigenſaiten bei 
Wölſen, bei europäiſchen ſowohl wie indiſchen, die größte 
Erregung und Furcht hervorrief. Das Inſtrument wurde 
zuerſt hinter dem Käfige eines Wolfes geſpielt, ſo daß er 
nichts da von ſehen konnte. Schon beim erſten Ton fing er 
an zu zittern, ſträubte das Haar, zog den Schwanz zwiſchen 
die Beine und kroch unruhig in ſeinem Käfige umher. Als 
dann die Töne lauter wurden, zitterte der Wolf noch weit 
mehr und verriet durch unzweideutige Zeichen jo große 
Angſt, daß ſein Wärter um Einſtellung der Verſuche bat, 
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Folge 17 


weil dieſe dem Tiere ſchaden könnten. Ein anderer, gleich⸗ 
falls dieſem Zoologiſchen Garten angehörender Wolf gab 
fein Mißfallen an der Muſik auf andere Meile zu erkennen. 


Er ſträubte zunächſt die Haare, bis er dadurch viel größer 
als gewöhnlich ausjar, und zog jeine Lefzen zurück, jo 
daß ſeine weißen, von dem roten Zahnfleiſch ſcharf abſtechen⸗ 
den Zähne deutlich ſich bar wurden. Im übrigen verhielt er 
ſich ganz ſtill. Erſt als der Mann, der das Inſtrument ge⸗ 
ſpielt hatte, ſich ohne dieſes vor den Käſig ſtellte, ſprang der 
Wolf mit fürchterlichem Geheul auf ihn und verſuchte, ſich 
auf ihn zu ſtürzen, 


Geſchäftliches 

Allen Leſern wird der Beſuch des Tonfilmlichtſpiel⸗ 
thengters „Oaza“, Lemberg, 3. Maiſtraße, empfohlen. Es 
läuft der ſpannende Film „Das Herz des Sängers“ 
[Serce piesniarzaſ. Später der Film „Halsbrecheri⸗ 
ide Krümmungen (Karkolemne zakrenty). 
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Or. Wilhelm Wolff, „Das Arbeitsrecht Polens“, mit anhäugendem, 
ausführlichem Sachregister, erschietes 1931, bei der Katto-⸗ 
witzer Buchdruckerei- und Verlags-Sp. Akc. in Katowice, ul. 
3go Maja 12. Umfang ca 200 Seiten, Preis 6,— 21. 


Soeben erschien in deutscher Sprache: 
Unentbehrlich für Arbeiter und Angestellte! 


von Dr. W. Wolff 


cn. 200 Seiten Umfang 
mit anhängendem, ausführlichem Sachregister 
zum Preise von zl. 6.- 


Das Werk umfaßt alle für Arbeitnehmer jeder Art 
wichtigsten Gesetze und Bestimmungen, wie Steuern, 
Kündigungsrecht, Urlaube, Arbeitslosenversicherung, 
Unterstützung, Stellenvermittlung, gesetzl. Feiertage, 
Ausländerverordnung, Niederlassungsrecht, Arbeits- 
aufsicht, Angestellten-Versicherung, Achtstunden- 
gesetz, Kranken- Versicherung, Gewerberecht, Arbeits- 
verträge, Reichsversicherungsordnung und -Fürsorge, 
Wochenhilfe u. vieles andere in übersichtlicher Form 
Das Werk kann durch jede Buchhandlung sowie 
Gewerkschaft u. vom Verlag direkt bezogen werden 


KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI UND 
VERLAGS-SPÖLKA AKC., 3. MAJA 12 


Das Arbeitsrecht Polens 


Es ist seit längerer Zeit von allen Seiten mit Bedauern bemerkt 
worden, daß es bisher keine handliche Zusammenstellung der pol- 
nischen arbeitsrechtlichen Gesetze in deutscher Sprache gab. Dieser 
Mangel trat umso stärker in Erscheinung, als in den letzten Jahren 
ein wichtiges Gesetz dem anderen folgte. Diesem Uebelstand hat 
nun endlich in dankenswerter Weise die Kattuwitzer Buchdruckerei- 
und Verlags-Sp. Ake. durch die Herausgabe des oben genannten 
Buches abgehöffen. ER 


Der Verfasser hat es, dank seiner langjährigen Tätigkeit in der 
Praxis, vorzüglich verstanden, die wesentlichen Bestimmungen eines 
jeden Gesetzes in klar verständlichem Deutsch und in eiuwandfreicr 
Uebersetzung zu bringen. In diesem Buch sind wicht nur die pol- 
nischen arbeitsrechtlichen Gesetze enthalten, sondern auch eine ganze 
Reihe van Gesetzen, die nicht unter das Arbeitsrecht fallen, die 
aber jeder deutschsprachige Arbeitgeber und Arbeitnehmer kennen 
muß, so die Bestimmungen über Lohnsteuerabzug, die Aufenthalts- 
vorschriften für Ausländer. das Gesetz über die Unterstützung dei 
Familien vou zu militärischen Uebungen eingezogenen Personen, der 
Genter Vertrag ‘über Oberschlesiev usw. Besonders erfreulich ist. 
daß die komplizierten Bestimmungen des autonomen schlesischen . 
und oberschlesischen Arbeitsrechts eingehend dargestellt sind. j 

Ein ausführliches Sachregister erleichtert den Gebrauch des 
Buches wesentlich, so daß jeder Laie auf dem Gebicte des Arbeits- 
rechts alle gewünschten Auskünfte ohne unnötiges Suchen in kür- 
zester Zeil aus dem Buche erhalten kann. 

Der Preis von 6 2zi ist so niedrig gehalten, daß sich Je det das 
Buch anschaften Kann. Gerade in der heutigen Zeit der Wirtschafts- 
krise Sollte keiner diese kleine Ausgabe scheuen, um sich vor schwe- EIS 
rem wirtschaftlichen Schaden zu bewalıren. 7 


